
#Her zu mir wer für den HERRN ist
Wir sind genau in dem Maß für Gottes Werk tauglich, wie unsere Natur unter der Kraft 
des Kreuzes und dem scharfen Schermesser des Selbstgerichts steht. Niemals kann 
Eigenwille im Dienst Gottes nützlich sein; er muss beseitigt sein, 
wenn wir wissen wollen, was wirklicher Dienst ist. Gerade in dieser Hinsicht können wir 
uns gar nicht scharf genug beurteilen. Unser Herz ist so arglistig, dass wir uns sogar 
einbilden können, dass wir des Herrn Werk tun, während 
wir in Wirklichkeit nur uns selbst gefallen. Aber wenn wir wirklich den Weg wahren 
Dienstes gehen wollen, müssen wir bestrebt sein, der Natur mehr und mehr zu 
entsagen. Bevor wir nun das Werk und den Dienst der Leviten im 
Einzelnen betrachten, müssen wir uns erst ein Ereignis in 2. Mose 32 ansehen, bei 
dem die Leviten eine bemerkenswerte Rolle spielen. Es geht um das goldene Kalb. 
Während Moses Abwesenheit verlor das Volk Gott und seine Rechte so 
vollständig aus den Augen, dass es sich ein goldenes Kalb aufstellte und sich vor ihm 
niederbeugte. Diese schreckliche Tat verlangte ein schnelles Gericht. „Und Mose sah 
das Volk, dass es zügellos war; denn Aaron hatte es zügellos 
werden lassen, zum Gespött für ihre Widersacher. Und Mose stellte sich im Tor des 
Lagers auf und sprach: Her zu mir, wer für den HERRN ist! Und es versammelten sich 
zu ihm alle Söhne Levis. Und er sprach zu ihnen: So spricht der 
HERR, der Gott Israels: Legt jeder sein Schwert an seine Hüfte, geht hin und her von 
Tor zu Tor im Lager, und erschlagt jeder seinen Bruder und jeder seinen Freund und 
jeder seinen Nachbarn. Und die Söhne Levis taten nach dem Wort 
Moses; und vom Volk fielen an diesem Tag etwa dreitausend Mann. Und Mose sprach: 
„Weiht euch heute dem HERRN, ja, ein jeder in seinem Sohn und in seinem Bruder, 
um heute Segen auf euch zu bringen“ (2. Mo 32,25–29). Das war ein 
Augenblick, der von allen eine Entscheidung verlangte. Wie konnte es auch anders 
sein, da doch diese große Frage vor Herz und Gewissen stand: Wer steht auf der Seite 
des HERRN? Die Frage war nicht: Wer ist bereit zu arbeiten? 
Nein, sie ging tiefer. Sie hieß auch nicht: Wer will hierhin oder dorthin gehen und dies 
oder das tun? Man kann sehr geschäftig sein und doch immerzu lediglich von einem 
ungebrochenen Willen dazu getrieben sein, der, da er sich 
der religiösen Veranlagung bedient, den Eindruck der Ergebenheit und Frömmigkeit 
erweckt. Auf des HERRN Seite zu stehen aber schließt die Übergabe des eigenen 
Willens ein, ja, die Übergabe seiner selbst (der ganzen Person). Das 
ist die Hauptsache für den wahren Diener und den wirklichen Arbeiter. Saulus von 
Tarsus war so weit gekommen, als er ausrief: Wer bist du, Herr? (Apg 9,5) – Was für 
Worte aus dem Mund des eigenwilligen, grausamen Verfolgers der 
Versammlung Gottes! „Wer ist für den HERRN?“ Stehen wir auf seiner Seite? Prüfen 
wir uns doch sehr genau! Denken wir daran, dass es keineswegs heißt „Was tust du?“. 
Nein, die Frage geht tiefer. Wer auf der Seite des Herrn steht, 
ist zu allem bereit, was Er ihm aufträgt. Der entscheidende Punkt ist, dass man sich 
selbst den Ansprüchen eines anderen übergibt, und dieser andere ist der Herr Jesus 
Christus. Es gibt gegenwärtig wohl nichts Wichtigeres als 
diese eindringliche Frage: „Wer ist auf der Seite des Herrn?“ Wir leben in einer Zeit, in 
der der eigene Wille eine große Rolle spielt und man sich seiner Freiheit freut. Und das 
wirkt sich sehr stark aus infragen der Religion, 
und zwar in gleicher Weise wie im Lager Israels in den Tagen des goldenen Kalbes. 
Mose war nicht zu sehen, und der menschliche Wille unternahm etwas – und was war 
das Ergebnis? Das gegossene Kalb. Als Mose zurückkam, fand er das 



Volk, wie es ein Bild verehrte und zügellos war. In diesem Augenblick wurde die ernste 
und prüfende Frage gestellt: „Wer ist auf der Seite des HERRN?“ Das führte zu einer 
Entscheidung oder besser: Das stellte das Volk auf die 
Probe. – Jetzt ist es nicht anders. Der Wille des Menschen spielt eine immer größere 
Rolle, auch infragen der Religion. Man ist stolz auf seine Rechte, die Freiheit seines 
Willens, die Freiheit seines Urteils. Die Herrschaft 
Christi wird abgestritten. Wir müssen deshalb sehr aufmerksam sein und darauf achten,
 dass wir wirklich auf die Seite des Herrn treten – gegen uns selbst – und dass wir uns 
ganz einfach seiner Autorität unterwerfen. Dann werden 
wir uns nicht über Umfang oder Art unseres Dienstes Gedanken machen; sondern 
dann wird unser einziges Ziel dies sein: den Willen unseres Herrn zu tun. Auf diese 
Weise unter der Herrschaft des Herrn zu arbeiten mag unserem 
Arbeitsbereich oft einen Eindruck der Enge geben; aber das ist gar nicht unsere Sache. 
Wenn ein Herr seinem Diener oder Sklaven sagt, er möge in einem Raum warten und 
sich nicht rühren, bis er die Klingel hört, dann hat der Sklave 
eben zu warten. Er hat sich inzwischen nicht etwas anderes zu suchen, auch dann 
nicht, wenn die anderen ihn wegen seiner offensichtlichen Untätigkeit und 
Nichtsnutzigkeit kritisieren sollten; er kann sicher sein, dass der Herr ihn 
rechtfertigen wird. Das ist genug für einen, der wirklich von Herzen Sklave Jesu Christi 
ist und der in erster Linie den Willen seines Herrn tun möchte und nicht irgendetwas 
Großes. Die Frage an das Volk Israel, als das goldene 
Kalb da war, und die Frage an die Versammlung Gottes jetzt, wo der Wille des 
Menschen eine so große Rolle spielt, ist also: „Wer steht auf der Seite des HERRN?“ In 
dieser Frage liegt eine große Kraft für das praktische Leben. 
Wirklich auf des HERRN Seite zu stehen bedeutet, wie gesagt, zu allem bereit zu sein, 
wozu Er uns ruft, ganz gleich, was es sein mag. Nur dann, wenn wir in Wahrheit sagen 
können: „Herr, was willst du, das ich tun soll?“ – „Rede, 
denn dein Knecht hört!“ (1. Sam 3,10), nur dann sind wir für alles bereit. Die Leviten 
wurden hier gerufen, ein jeder seinen Bruder, seinen Freund und seinen Nachbarn zu 
erschlagen. Das war für Fleisch und Blut ein schrecklicher 
Auftrag. Der Augenblick aber erforderte es. Gottes Rechte waren öffentlich und in 
krasser Weise verletzt worden, die Herrlichkeit Gottes war vertauscht worden mit dem 
Abbild eines Stieres, der Gras frisst. Alle, die auf der Seite 
des HERRN standen, wurden aufgerufen, ein Schwert umzugürten. Von Natur aus 
hätte man vielleicht lieber sagen mögen: „Nein; wir wollen sanft und ruhig und gütig 
sein. Durch Freundlichkeit werden wir mehr erreichen als durch 
Strenge. Es kann nichts Gutes dabei herauskommen, wenn man die Leute umbringt. 
Liebe hat viel mehr Kraft als Strenge. Lasst uns einander lieben!“ – Solche 
Überlegungen mochte die Natur eines Menschen anstellen, aber der Befehl 
lautete klar und bestimmt: „Legt jeder sein Schwert an seine Hüfte!“ Als das goldene 
Kalb da war, gab es nichts anderes mehr als das Schwert. Man hätte die gerechten 
Ansprüche des Gottes Israels über Bord geworfen, wenn man in 
diesem Augenblick von Liebe geredet hätte. Zu einem Geist, der wirklich gehorsam ist, 
gehört, dass er genau den Dienst tut, der gerade verlangt wird. Ein Sklave hat nicht die 
Pflicht, zu diskutieren; er soll ganz einfach das tun, 
was man ihm gesagt hat. Wenn wir Fragen stellen oder Einwände erheben, bedeutet 
das, dass wir unseren Platz als Diener verlassen haben. Einen Bruder, einen Freund 
oder einen Nachbarn zu erschlagen mochte sehr schrecklich sein – 
aber das Wort des HERRN duldete keinen Widerspruch. Es gestattete kein 



Ausweichen. Und die Leviten waren durch die Gnade bereitwillig und gehorsam. „Die 
Söhne Levis taten nach dem Wort Moses.“ Das ist der einzige Weg für die, die 
in dieser Welt, in der alles von Eigenwillen beherrscht ist, Gottes Arbeiter und Diener 
Christi sein wollen. Es ist sehr wichtig, dass die Wahrheit, dass Christus Herr ist, tief in 
unseren Herzen eingegraben ist. Wenn unser Herz 
wirklich der Autorität Christi unterworfen ist, sind wir zu allem bereit, wozu Er uns ruft. 
Dann geht es nicht mehr um die Frage „Was tue ich?“ oder „Wohin gehe ich?“, sondern 
einfach darum: „Tue ich den Willen meines Herrn?“ 


